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Weıl Menschen einander ın ıhrem Streben nachahmen, entsteht Rıivalıtät. Rivalität

hat ıhren eigentlıchen Grund nıcht darın, da mehrere Menschen zutfällig das gyleiche
Objekt begehren, sondern S1e begehren das yleiche Objekt, weıl sS1e einander nachah-
mmMen Wovon ich sehe, da{ß eın anderer erstrebt, das könnte uch tür mich selbst
lebensteigernd se1n. Dıie dadurch entstehende Rıvalıtät tührt PANT Gewalt aller
alle Der Ausweg 4U5 dieser gegenseıtıgen Gewalt besteht darın, da{ß ebenfalls durch
Nachahmung dıe Gewalt aller alle umschlägt ıIn dıe Gewalt aller eınen:
eine „Metamorphose der gegenseltigen Gewalt 1in einmütıge Gewalt” Dıie Men-
schen sınd NUur ann P Versöhnung tählg, WeNnNn diese auf Kosten eınes rıtten geht

Aus diıesem Sachverhalt 111 die Kategorien des Sakralen un: des Religiösen,
alle Rıten un: alle Mythen, Ja überhaupt die bestehenden menschlichen Gesellschaften
un: o dıe Homuinisierung selbst erklären. Denn selbst der Mechanısmus des
menschlichen Denkens, die Fähigkeıt ZUTr „Symbolisierung" wurzele och 1mM versöh-
nenden Opfter 1 )as zufällige Opfer der Gewalt aller eınen zıieht einerseılts
den Abscheu aller auf sıch un: wiırd andererseıts, iındem die Gewalt aller erfährt, als
die Ursache ihrer Versöhnung untereinander ertfahren. „Das Opfter schützt die
Gemeinschatt VOT ıhrer eiıgenen Gewalt” 18) So 1sSt das Opfer zugleich „tremendum“”
un: „fascınosum . Nach ISt 1e5$ der grundlegende Ursprung alles „Sakralen” uch
dıe relıg1ösen Auffassungen VO  — Unreinheıt gehen ach letztlich auf die Erfahrung
der chaotischen Gewalt zurück, dıe INa  an dadurch eindämmt, da{fß S$1€e ach außen SC-
richtet wırd Nach (5.8 Auffassung ISt selbst och das heutige Gerichtswesen 00 Ver-
such, dıe Gewalt mMI1t Hılfe der Gewalt auszutreıben (29) „Früher der später kommt
anscheinend immer jener Moment, INa  — sıch der Gewalt nu och MmMI1t Gewaltrtätig-
keıt entgegenstellen kann; dabeı 1st unwichtig, ob INan gewinnt der verliert dıe
Gewalt geht immer als Sıegerin hervor.“ 50) DDenn dıe Gründe für die Gewalt sınd auft
seıten aller Beteiligten dıe gleichen, dafß s1e iın Wirklichkeit grundlos bleıbt 723 So
entsteht ıne völlıge UÜbereinstimmung der durch die Gewalt ausgelösten Reaktionen
bel völlig ungleichen Individuen; Gewalt entditferenziert (74) Dıie Religion hat
deshalb immer NUur eın 1el S1e ll den Rücktall In dıe Gewalt aller alle verhın-
ern 86) Für erklärt sıch auf die gleiche Weıiıse uch die Entstehung Vo  —$ Mythen
un:! Rıtualen. An die Stelle der überall verbreıteten gegenseıltigen Gewalt der My-
thos die ungeheuerliche Übertretung, die VO einem einzıgen Individuum (2:D -
pus) begangen worden 1St 8 ’ und das relıg1öse Denken führt zwangsläufig dazu, 1m
etzten Opfer, das Gewalt erleidet, hne Vergeltungsmaßnhmen hervorrufen kön-
nCN, eın übernatürliches Geschöpf sehen 30) So zufällig das Opfer der Gewalt ISt,
bestehen doch ZEWISSE Kriterien der Opferftähigkeit, ZzZu Beispiel, da nıemanden
geben darf, der das Opfer rächen kann Des weıteren haben Rıituale die Funktion, die
durch das versöhnende Opfer geschehende Fernhaltung der Gewalt VO der Gemeın-
schaft reproduzıieren: Sıe sınd dıe Nachahmung und Wiederholung einer Spontanen
einmütıgen Gewalt uch Tabus, Inzestverbote us dienen in ihrer eigentlichen
Wirklichkeit NUuU der Vermeıidung der durch Rıivalıtät entstehenden gegenseıltıgen (5e-
walt. So beschützt das Religiöse dıe Menschen solange, als seın Geheimnıis nıcht eNnt-
hüllt ırd Denn die Einsicht ıIn eın solches System, dessen „Entmystifizierung”,
bedeutet uch dessen Auseinandertallen. Heute stehen WIr ZzUu erstenmal VOTr der aus-

drücklichen un: klar bewußten Wahl zwiıischen der totalen gegenseıltigen Vernichtung
der Menschen un: dem totalen Verzicht auf diıe Gewalt Erst INn späteren Werken
enttaltet dıe Bedeutung der biblischen Tradıtion für die Offenlegung des Mechanıs-
MUuUS der Gewalt. (5:S Hypothese 1St außerordentlich anregend und hat eıne sechr weIlt-
reichende Erklärungspotenz, dıe sıch insbesondere uch 1in der überzeugenden
Auseinandersetzung mi1t Freuds Lehre VOo Unbewufiten un VO  — der Verdrängung
M erweIlst. Sıe scheint mır jedoch auf eiınem verbreiteten, 1n problematıischer
Weıse verkürzten, OZUSagcCN „erbsündlichen” Menschenbild beruhen. Nach diesem
Menschenbild stellt die Nachahmung anderer ın ihrem Streben ach Selbstentfaltung
dıe menschliche Grundfähigkeıit dar. Man könnte Ss1e auf die Formel bringen: „Liebe
dich selbst, wWw1e€e du deinen Nächsten sıch selbst lıeben siehst.“

474



SYSTP?MATISCHE PHILOSOPHIE

Wırd in einem solchen Menschenbild nıcht davon abgesehen, da{ß WIr Menschen
och VOT aller Selbstentfaltung unNnsere Enttfaltung der lhebevollen Zuwendungderer verdanken? Ist nıcht grundlegender als die Fähigkeit ZUr Nachahmung des tre-
ens anderer UNsSeTE Fähigkeıt ZUuUr inneren Repräsentatıon der andern 1m ınn VO
Mitfreude mıt ihrer Freude un: Miıtleıden mıiıt ıhrem Leıden? 1ıbt dann nıcht autf-
grund VO Liebe und Urvertrauen uch Formen menschlicher Gemeıinnschaft, 1n der
Menschen sıch gegenseılt1ıg ördern und ihr Wohlwollen türeinander keineswegs TST
der gemeınsamen Ausgrenzung rıtter verdanken? Damıt hängt uch eın zweıtes Be-
denken Wenn jemand nıcht sıch selbst, sondern andere VOT Gewalt
schützen sucht Uun: Nnu Zur Verhinderung bereıits geschehender remder Gewalt NOL-
$alls un: Wahrung der Verhältnismäßigkeit uch seinerselts Gewalt einsetzt,handeltrt sıch ohl eher nıcht die mımetische Gewalt, die meisterhaft analy-sıert hat. KNAUER S}

KLEY, KROLAND, Vertragstheorien der Gerechtigkeit, Eıne philosophische Kritik der
Theorien VO  —3 John Rawls, Robert Nozıck un: James Buchanan E: Galler Studıien
Zur Politikwissenschafrt 13) Bern un: Stuttgart: Haupt 1989 E
Der Autbau vorliegender Dıiıssertation, die der Hochschule St. Gallen tür Wırt-

chatts- un! Sozialwıssenschaften entstand, 1St sehr klar. Kley (K.) sgellt ach
eıner tür den Leser hıltreichen Eınleitung die Trel Theorien VOT un: krıitisiert ausglebigSOWIeE in vielfachen Anläuten die Grundlagen der reli Vertragslehren. Schließlich VeLr-
sucht Ka 1m Rahmen der Rawlsschen Gerechtigkeitstheorie die Tragfähigkeit des
„Standpunktes der Unparteıilichkeit“ erproben. Dıi1e Herausarbeitung der Prinzıi-
pıen, auft dıe sıch jeder Zustandekommen des Vertrages Beteıulıgte In einereteuschen Wahlsıtuation testlegen könnte un: würde, lenkt die Auftfmerksamkeit Kıs
weıter ZUuUr Untersuchung hın, ob dieser „jeder” nıcht als „moralısche Person”“ auIzulias-
sen sel, der estimmte Inhalte mıtgegeben selen, dafß VO hierher einer Gerechtig-keıtstheorie tür unsere Gesellschatten gleichsam eın Rückgrat eingezogen werden
könnte. Damıt mündet K.ıs Auseinandersetzung WAar nıcht 1ın iıne Cr Gerechtig-keıtstheorie eın Wohl ber hıetert Schlufß eıne scharte un überzeugende Stand-
ortbestimmung des den rel untersuchten Gerechtigkeitstheorien ohl bedeu-
tendsten Versuches, nämlich des VO Rawls verwelst autf die Doppelnatur VO
Rawls’? Theorie, die Rekonstruktion un: Orjentierung zugleıich seın wolle „Rekon-
struktion 1St S$1€e insofern, als S1e unseren bereıts vorhandenen wohlabgewoge-
nNne'  — Gerechtigkeitsüberzeugungen einen systematischen theoretischen Gesamtzusam-
menhang herzustellen sucht Moralıische Orıientierung ISt S1e insofern, als S1e uns VOT
Augen führt, welche nOormatıven Konsequenzen un gesellschaftlich-institutionellenImplikationen WIr akzeptieren müssen, WENN WIr die 1mM westlich-demokratischen
Common tief verankerte Vorstellung der menschlichen Person wiırklıch
nehmen un uns eıgen machen“ K der selbst VO westlichen Common

her seıne Argumentatıionen entwirtft (XAXJ), unternımmt selbst keine Kritik dieser
VWerte der westlichen Gesellschatt. Er untersucht vielmehr neben den Ausgangsannah-
IN der Theorien ihre innere Stimmigkeit (XVID) Seıne Kritık allen wichtigenPunkten der Theorien A 1STt tundiert un: wırd sachlich vorgetragen. Sehr anzuerken-
nen ISt, WwW1e immer wıeder auf dıe Unzulänglıchkeit der blofßen Zustimmungsprä-mi1sse hinweist. Auft iıne eingehendere Wıederholung der VO vOrsScenoOMMENENAuseinandersetzung kann j1er verzichtet werden, da dıe Kritik nıcht ZU erstenma!l
tolgt 1St. un: vielleicht uch nıcht ZU letztenmal geübt wiıird Siıcherlich selten ın dieser
Ausgiebigkeit, manchmal allerdings uch weıtschweıfig, EeLWAaSs breit un: stellenweise

der Wiıederholungen verwirrend! Dıie VO geäußerte Kritik Rawls
übertrifft Austführlichkeit die ansonsten sehr oft benutzte Stellungnahme VO
Philipp Pettit Rawls (Judging Justice. An Introduction Contemporary Polıitical
Philosophy |London 19801) ährend mır hingegen Harts kritische Stellung-nahme Robert Nozicks „Anarchy In manchen Punkten tieter als Kıs Kritik geht(Utilıty and Rıghts, 1! Columbian Law Review /9 [1979] 828—846). Um Kıs Arbeit
weıterhin würdıgen, ISt wıssen, dafß S1e 1M Zeıtraum VO 1981 bis 1985 entstand
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